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Berlin, den 18. Febr. Se. Majeftät der König haben Aller- 
guädigit geruht: Dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Reichel zu Sprottau den 
Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen. 

Auf den Antrag des Rechts⸗Anwalts und Notars von Müller 
iſt deſſen Ernennung zum Rechts⸗Auwalt bei dem Kreisgericht zu 
Schneidemühl und zum Notar im Bezirke des Appellationsgerichts zu 
Bromberg zurückgenommen worden. 

— — 


Deutſchland. 


C Berlin, den 17. Febr. Die Organe der Volkspartei haben 
in den letzten Tagen eine heftige Polemik über den Verfaſſungseid der 
Beamten eröffnet, und ſind eifrigſt bemüht geweſen, ja, haben ſich in 
ihrem Parteifanatismus förmlich darin überboten, ihm die Heiligkeit 
und jede bindende Kraft abzuſprechen. — Blinder Eifer ſchadet nur! 
Dies wird die demokratiſche Preſſe, die ſolche Grundſatze ungeſcheut 
predigt, bald genug erfahren. Denn viele Beamte, die ſeither aus 
mancherlei Beweggründen mit der Volkspartei gingen, ſind durch dieſe 
Sprache und durch das offene Hervortreten mit dergleichen Anſichten 
bedenklich geworden, und wenn ſie es auch ohne ſonderlichen Kampf 
über ſich gewinnen konnten, lieber Krankheit vorzuſchützen, als ſich 
bei der Wahl für das Erfurter Volkshaus zu betheiligen, ſo haben ſie 
doch noch nicht gelernt, leichtfertig mit Eiden zu ſpielen. — Das ſo⸗ 
genannte Urchriftenthum, das allerdings nichts Geringeres im Sinne 
bat, als Glauben und Gottesfurcht mit der Wurzel auszurotten, um 
die letzte Schranke der Umſturzpläne zu beſeitigen, hat derartigen 
Grundſätzen und Lehren noch nicht Eingang und Verbreitung genug 
verſchafft. — Kurz, die Moral dieſer Geſchichte iſt: die Demokratie, 
die durch die Publikation der Verfaſſung ſchon manchen der Ihrigen 
ſcheiden ſah, wird durch ihr Debüt mit derartigen Grundſätzen ihre 
Reihen bald auffallend gelichtet ſehen. — Die Beamten des Kriegs: 
miniſteriums leiſten heute den Verſaſſungseid, die des Juſtizminiſte⸗ 
riums morgen. — Der Vice-Präſident v. Kirchmann iſt, weil er 
den beim Obertribunal vom Staatsanwalt ausgewirkten Befehl 
zur Verhaftung des Grafen O. Reichenbach nicht reſpektirt und ſich 
renitent gezeigt hat, vom Amte ſuspendirt worden. — Wie ich geſtern 
gehört, kommt das Eintommenſteuergeſetz in der gegenwärtigen Diät 
der erſten Kammer nicht mehr zur Berathung. Alles athmet freier; 
bis zum Herbſt will man nun Alles anftrengen, um daſſelbe zum 
Falle zu bringen. Es will ſich doch Keiner gern in ſeinen Saͤckel ſehen 
laſſen. — Viel könnte ich Ihnen noch von Gerüchten erzählen, die 
jetzt hier die Runde machen, und die durch die „Ba ſerm aun ſchen 
Geſtalten,“ die bei eingetretener Dämmerung mit bienenartiger Ge⸗ 
ſchaͤftigteit ſich auf der Straße zeigen, ihre Verbreitung finden; doch 
ich tiſche ſie Ihnen nicht auf, weil ſie den Stempel der Lüge an ſich 
tragen. — Auf Paris, auf Frankreich, ſind ſchmachtend die Blicke 
der Demokratie gerichtet. Von dort erwartet ſie in tiefſter Verblen⸗ 
dung ihr Heil. 

1 Berlin, den 17. Febr. Der Verwaltungsrath des Vereins 
für Centraliſation Deutſcher Auswanderung hat ſich in Verbindung 
geſetzt mit den Regierungen der Mittel- und Südamerikaniſchen Staa⸗ 
ten und mit einzelnen zuverläſſigen Perſonen, ſowohl jener Gegenden, 
als Nord- Amerikas und Auſtraliens, um ſich zuverläſſige Nachrichten 
über die dortigen Verhältniſſe zu verſchaffen. Für Mittel- A merika 
kommen beſonders die in jenem Lande während eines längeren Aufent⸗ 
haltes gemachten umfangreichen Studien des Spezial- Direktors dem 
Vereine zu Gute. Ueber Braſilien konnte das Mitglied des Ver⸗ 
waltungsraths des Vereins, Herr Baſtide, welcher als Braſilianiſcher 
Ingenieuroffizier mehrere Jahre dort einheimiſch geweſen, die zuver⸗ 
läſſügſten Nachrichten mittheilen; und über Chile gab der dort ans 

ge und ſeit mehreren Wochen hier weilende Hr. Kindermann, ſowie 
der Chileſiſche Ingenieur⸗Major, Herr Philippi, ſpezielle Auskunft. 
Auch die Preußſſche Regierung hat dem Vereine die Juſicherung ger 
geben, ihn durch Mittheilungen namentlich aus den Conſulatsberichten 
in feinen löblichen Beſtrebungen unterſtützen zu wollen. 

Der Verwalt-⸗Rath des Vereins hat ſich ferner in Verbindung mit 
verſchiedenen verwandten Vereinen geſetzt, um dadurch die Erreichung 
ſeiner Zwecke zu erleichtern. Zunächſt waren es die in Berlin beſte⸗ 
henden fünf Auswanderungss reſp. Koloniſationsvereine. 1) die 
Berliner Koloniſationsgeſellſchaft für Gentral-Amerifa; 2) die 
Auswanderungsgeſellſchaft für Südbraſilien; 3) die Auswande⸗ 
rungsgeſellſchaft für Südauſtralienz 4) der Auswanderungsverein 
für Südamerika; 5) der Verein für deutſche Auswanderung und 
Coloniſation. — Der Verein hat ſich auch mit den überſeeiſchen 
Philanthropiſchen Geſellſchaften, welche das Wohl der deutſchen 

uswanderer zum Gegenſtande ihrer Beſtrebungen machen, in Ver⸗ 


oſene 


Mittwoch den 20. Februar. 
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bindung geſetzt, namentlich mit der deutſchen Geſellſchaft in New⸗York, 
New⸗ Orleans, St. Louis und Rio de Janeiro, und beabſichtigt er 
daſſelbe mit den ähnlichen, erſt in neueſter Zeit entſtandenen deutſchen 
Geſellſchaften zu Philadelphia, Cincinnati und Mexico. Die Berichte 
von dieſen Geſellſchaften ſind äußerſt lehrreich, und geben ein lebendi⸗ 
ges Bild von den Mühſeligkeiten und Gefahren, denen deutſche Aus⸗ 
wanderer dort entgegen gehen, und den faſt unglaublichen Betrügereien 
und Täuſchungen, denen fie ausgeſetzt find, — Der Verein hat ſich 
auch in nähere Verbindung geſetzt mit dem Centralverein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen in Preußen, welcher im Begriffe 
ſteht, die Frage über die Coloniſation im Inlande einer gründ⸗ 
lichen Prufung zu unterwerfen. 
ner Mitte einen ſtändigen Abgeordneten bei dem Centralverein ernannt, 
und ſo ein gemeinſames Wirken beider Vereine in Bezug auf die Ko⸗ 
lonifation im Inlaude angebahnt. — Dem Verwaltungsrath erſchien 
es als äußerſt wünſcheuswerth, in Hamburg und Bremen, als den 
Hauptausgangshäfen der deutſchen Auswanderer, ähnliche philauthro— 
piſche Vereine gegründet zu ſehen, wie ſie in den Nordamerikaniſchen 
Hafenplätzen bereits beſtehen. Er hat deshalb in den erjtgenannten 
Städten dieſe Idee angeregt, auch bereits mit dortigen einflußreichen 
Perſonen verhandelt und die bisherigen Zuſicherungen berechtigen zu 
der Hoffnung, daß dergleichen Vereine dort zu Stande kommen werz 
den. — Ein ſehr wejentlicher Punkt iſt es, daß der Verwaltungerath 
es gewußt hat, das Intereſſe der Königlichen Regierung für 
den Verein zu erregen. Das Miniſterium des Innern, von welchem 
die Auswanderungsverhältniſſe reſſortiren, hat nicht nur die Tendenz 
des Vereins gebilligt und die Bedeutung, welche derſelbe bei ſeiner wei— 
teren Entwickelung erlangen muß, anerkannt, ſondern iſt auch ſogleich 
bereit geweſen, denſelben mit Geldmitteln zu unterſtützen. Eine ander⸗ 
weitige, mehr nach Innen gewendete Unterſtützung dieſes Miniſteriums 
beſteht in der Mittheilung alles dem Miniſterium zu Gebote ſtehenden 
Materials, das von Intereſſe für den Verein iſt. — Der Verein hat 
auch dem Agen ten- und Transportweſen, in fo weit folches die 
Auswanderer betrifft, feine Aufmerkſamkeit zugewendet. Es iſt be⸗ 
kannt, wie gewiſſenlos die Auswanderer oft von einzelnen Auswande⸗ 
rungs-Agenten ausgebeutet werden. 

Es iſt aber auch bekannt, daß noch viele Rheder bei der Einrich— 
tung und Verpropiantirung der Schiffe keineswegs den Anforderungen 
entſprechen, welche billiger Weiſe an ſie gemacht werden können. Am 
nachtheiligſten zeichnen ſich hierbei einige Rheder in Havre und in Ant⸗ 
werpen aus, welche Häfen von einem großen Theile des ſüddeutſchen 
Auswanderungsſtromes benutzt werden. In Hamburg und Bremen 
haben obrigkeitliche Verordnungen in dieſer Beziehung ſchon etwas ges 
wirkt; hauptſächlich find es aber einige ehrenwerthe Perſönlichkeiten, 
welche mit gutem Beiſpiele vorangehen und die Uebrigen durch die 
Concurrenz bald zwingen werden, ihnen nachzufolgen. — Der Verein 
hat zu dem Ende Verbindungen mit einigen der ſolideſten Rhederhäu⸗ 
ſer angeknüpft, und achtbare Männer als ſeine ſpeziellen Agenten zu 
gewinnen gefucht, um die auf dem Bureau ſich meldenden Auswan— 
derer mit einer ſicheren und fruchtbringenden Empfehlung verſehen zu 
können. Der Spezial-Direktor hat zu dieſem Zwecke eine beſondere 
Reiſe gemacht. 

Marienburg, den 11. Febr. (Danz. Ztg.). Das Waſſer iſt 
über Nacht um 3 Zoll gewachſen und ſteht jetzt I Fuß II Zoll. An 
den Aus- und Abfahrtspunkten der Nogat-Eisdecke hat ſich etwas Auf⸗ 
waſſer gefunden, ſo daß nächſtens Schwimmbrücken gelegt werden 
müſſen. Für Fußgänger ſind bereits Bretter zum Uebergange über 
das Aufwaſſer gelegt. Gegen den Morgen hatte ſich etwas Froſt ein⸗ 
geſtellt. Der Wind iſt von Süden nach Weſten gegangen, und da 
die Barometer geſtiegen ſind, ſo iſt wieder Kälte zu erwarten. 


T Breslau, den 13. Febr. In der 11. Schwurgerichtsſitzung 
kam ein Raubanfall zur Verhandlung, welcher am 21. Februar v. J. 
hierſelbſt verübt worden war und damals wegen der Höhe der ent⸗ 
wendeten Summe ziemliches Auffehen erregt hatte. Als der That be—⸗ 
ſchuldigt, erſchienen auf der Anklagebank der Tiſchlermeiſter A. Roder 
aus Stanowitz, der Tiſchlermeiſter Vogt aus Charlottenbrunn, der 
Fuhrmann Wittwer aus Freiburg und der Muͤllergeſelle Mende aus 
Queitſch; ferner war der Auszügler J. K. Roder aus Neu-Jauereck 
und die unverehel. Veronika Roder der Theilnahme am Raube, und 
die unverehel. J. K. Heinzel der Theilnahme an den Vortheilen deſ⸗ 
ſelben und der Mitwiſſenſchaft angeklagt. Die unverehel. Veronika 
Roder diente bei dem Kaufmann Meier, Roßmarkt No. 12., und hatte 
haufig Gelegenheit, auch in die Zimmer des 79jährigen, ganz ge⸗ 
brechlichen Partikuliers Heimann Rother, des Onkels ihres Brodherrn, 
zu gelangen, welcher mit ſeiner, auch ſchon ziemlich betagten Wirth⸗ 
ſchafterin auf demſelben Flur wohnte. Auf dieſe Weiſe hatte ſie auch 
bemerkt, wo ꝛc. Rother fein Geld aufzubewahren pflege. Da beſucht 
ſie eines Tages ihr Bruder, der Tiſchlermſtr. A. Roder, klagt ihr, wie 
ſehr er mit Nahrungsſorgen zu kämpfen habe, und frägt endlich auch, 
ob ihr nicht ein Mittel einfalle, wie er ſich aus ſeiner mißlichen Lage 
herausreißen könne. Sie theilt ihm mit, daß ꝛc. Rother ebenſo reich, 
als leicht zu beſtehlen ſei, und A. Roder, welcher dieſe Ausſicht, plöß- 
lich ein wohlhabender Mann zu werden, begierig ergreift, ſetzt ſich 
augenblicklich mit den andern Angeklagten durch Vermittlung des 
Fuhrmanns Wittwer in Verbindung. Alle 5 Männer begaben ſich 
am 21. Febr. Abends in die Nähe der Rother'ſchen Wohnung und war⸗ 
teten, bis der Arzt, welcher jeden Abend kam, hinausgelaſſen war. 
Alsdann blieb K. Roder unten ſtehen, um Wache zu halten, den An⸗ 
dern wurde von Veronika R. die Thüre geöffnet und ſie begaben ſich ohne 
Verzug in das Wohnzimmer des Heimann Rother, welcher nur ſeine 
Wirthin bei ſich hatte. Dieſe beiden Perſonen wurden gebunden und 
geknebelt, und die Räuber ſuchten nun die Schlüſſel zu dem neben 
dem Bette ſtehenden Geldkaſten, jedoch lange vergebens. Sie ban⸗ 
den nun die Wirthin los und zwangen fie, die erforderlichen Schlüſſel 
herauszugeben, ſowie auch die ganz eigenthümliche Art der Oeffnung 
des Schloſſes ihnen zu zeigen. Dies geſchah, und die Räuber fanden 
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über 300 Gulden befand. Bevor ſich die Räuber mit dieſen Sum⸗ 
men entfernten, banden und knebelten 


ten ſie ſo, als ſei ſie überraſcht worden, mitten auf den Flur hin. 


Durch die Thätigkeit der Polizei gelang es dennoch, die Thäter, wel- 


che ſich durch den Beſitz ihrer bedeutenden Baarſchaften verrathen hat⸗ 
ten, feſtzunehmen und faſt ſämmtliches geſtohlenes Geld zurückzuſchaf⸗ 
fen. — W. Mende legte eim offenes Geſtändniß ab, fügte auch hin⸗ 
zu, er habe 40 Thlr. von ſeinem Autheile feiner Geliebten, der dc. 
Heinze, zur Aufbewahrung gegeben; daß dieſe jedoch vorher von der 
That Kenntniß gehabt habe, leuguete er, ſuchte überhaupt ſorgfältig 
Alles in ſeiner Ausſage zu vermeiden, was dieſem Mädchen ſchaden 


ſie die Veronika Roder und leg⸗ 


1850. 


darin 29,000 Thlr. in Schleſiſchen Pfandbriefen, 1000 Thlr. in einer 
Pfandbriefsrekognition und mehrere hundert Darlehnskaſſenſcheine vor. 
Außerdem fand W. Mende noch im Schreibtiſche eine Brieftaſche, 
worin ſich 70 Thlr. in Kaſſenanweiſungen und ein Polniſches Loos 


könnte. Trotz dieſer ausführlichen Geſtänduiſſe leugneten die Mitan⸗ 
geklagten ihre Schuld, und vorzüglich ꝛc. Wittwer that dies mit gro⸗ 


ßer Frechheit. Seine Sprache verrieth eine Bildung, wie man ſie in 


ſeinem Stande nicht Häufig findet, er ſprach gewählt und in fließen⸗ 


dem Periodenbau; gerade hierauf legte er aber auch großes Gewicht 
und ſprach wiederholt ſein Erſtaunen aus, daß man einen „ freien 
Mann“ einer ſolchen That für fähig halte. Auch die Veronika Roder 
leugnete, obgleich ſie in der Vorunterſuchung bereits Alles geſtanden 
hatte; ſie behauptete jedoch, dies nur in der Hoffnung gethan zu ha⸗ 
ben, deſto ſicherer freigelaſſen zu werden. Um 9 Uhr des Abends ver⸗ 
kündet der Gerichtshof das Urtel, welches gegen Mende auf 10, ge⸗ 
gen A. Roder auf 15, gegen Vogt auf 27, gegen Wittwer auf 20, 
Veronika Roder auf 15, K. Roder auf 2jährige Zuchthausſtrafe lau⸗ 
tete, die ac. Heinze dagegen freiſprach. 

F Breslau, den 17. Febr. Die Anklage gegen die freigeſpro⸗ 
chenen Bernſtädter Angeklagten beſtand hauptſächlich in Folgendem: 
Am 17. November 1818 wurde ein in die ganze Provinz verſandtes 


Plakat des Breslauer Sicherheitsausſchuſſes auch an den Straßenecken 


von Bernſtadt angeſchlagen. Es fing mit den Worten 
Schleſiens, der Kampf für die Freiheit hat begonnen. 


an: „Männer 
Wir ſind ent⸗ 


ſchloſſen, ihn zu kämpfen bis auf den letzten Mann“ und forderte zum 


Zuzuge nach Breslau und zur Betheiligung 


ausgebrochenen Revolution auf. Was für eine Bewandniß es mit 


an der angeblich bereits 


dieſem Aufruf hatte, davon fpäter. Die Vernſtädter wurden dadurch 


gewünſchtermaßen in die größte Aufregung verſetzt, und die ſtädtiſchen 


Behörden, welche ſofort zuſammen traten, wählten nach ſtürmiſcher 
Berathung, zu welcher auch Nichtbefugte ſich hinzugedrängt hatten, 


7 


einen permanenten, aus Baſſet, Dierbach, Freund, Scheurich, G. 


Trautwein, F. Trautwein, Haber, Moche, S. Friedrich, Klopſch, 
Dürr, Metzner, Hirſch, Fabricius und G. Scholz beſtehenden Sicher⸗ 
heitsausſchuß. Dem gefaßten Beſchluſſe trat Oberamtmann Krönig 
als Vertreter der Gemeinden von Ober- und Nieder-Prietzen bei, indem 
er eine ihm ertheilte und abſchriftlich zu den Akten gekommene Voll⸗ 


macht vorzeigte. Der Ausſchuß erließ und verbreitete uun einen Auf⸗ 


ruf an die Landgemeinden, worin geſagt war: — Das Vaterland 
iſt in Gefahr. Die Rathgeber oder Miniſter der Krone ſind von der 
Nationalverſammlung für Verräther erklärt worden. Breslau fordert 
zur Hülfe und zum Zuzuge auf. Wir haben einen Sicherheitsausſchuß 
aus 15 Mitgliedern gewählt und unſere Bürgerwehr zieht noch heut 
bewaffnet nach Breslau; ſchließt Euch derſelben an und folgt unſerem 
Beiſpiele, wie es die andern Landgemeinden thun. — Die Unterſchrift 
lautete: Der Sicherheitsausſchuß in Bernſtadt am 15. () November 


1848. Das ftädtifche Siegel war beigedrückt und die Namen ſämmt⸗ 


licher Ausſchußmitglieder ſtanden darunter, aber nicht eigenhändig 


geſchrieben. Gleichzeitig wurde ein anderer Aufruf verſandt, der die 
Worte enthielt: Rufet alle Männer des Ortes mit der Sturmglocke 
zuſammen. Bewaffnet Euch mit Heugabeln, Senſen und Beilen, 


eilet nach Oels und ſchließt Euch den Bernſtädter Bürgern an. Nehmt 
Alle, welche dem jetzigen Meiniſterium anhängen, in ſichern Gewahr⸗ 
ſam, damit fie gehindert werden, das hochverrätheriſche Treiben der 
Regierungen zu unterſtützen. — Auch an den Landrath wurden vom 
Ausſchuß zwei Schreiben erlaſſen; in dem erſten ward die Bildung 
deſſelben gemeldet, der zweite enthielt die Anfrage, welche Stellung 


der Landrath gegenwartig einnehmen wolle, und die Namens der 


Commune abgegebene Erklärung, daß ſie nur die Beſchlüſſe der Na⸗ 
tional-Verſammlung als bindend betrachte. 
die Bernſtädter Bürgerwehr zuſammenberufen und von J. Trautmann 


Am 17. Novbr. wurde 


über die Lage der Dinge unterrichtet und aufgefordert, vorläufig nach 


Oels zu ziehen, wohin eine Deputation behufs näherer Informirung 


vorausgeſaudt ſei. Eine über 100 Mann ſtarke bewaffnete Schaar 


zog demnach an dem Nachmittage deſſelben Tages nach Oels, w 


aber durch die vorausgeſandte Deputation daſelbſt bedeutet, die Nach⸗ 


richt von einem zu Breslau ausgebrochenen Kampfe ſei irrig, und 
zog, nachdem ſie in einem Gaſthofe vor Oels Halt gemacht hatte, 
noch an demſelben Abend nach Bernſtadt zurück. Der daſige Sicher⸗ 
heitsausſchuß erließ darauf einen Widerruf ſeiner früheren Aufforderung 
an die Landgemeinden und am 23. November zeigte der Magiſtrat dem 
Landrathe die Auflöſung des Ausſchuſſes an. Dies war im Weſent⸗ 
lichen der Inhalt der Anklage. Außer den ſchon Genannten erſchienen 
noch 14 Bernſtädter Bürger, welche der Theilnahme an dem bewaff⸗ 
neten Zuge beſchuldigt waren, vor den Schranken. (Fortſetzung folgt.) 


Braunſchweig, den 12. Febr. In, der heutigen Sitzung der 


Abgeordneten-⸗Verſammlung zeigte der Präfldent an, daß die Regie⸗ 
rung die mit der Krone Preußen abgeſchloſſene Militair⸗Convention 
überſandt . . R. 3. 

ſandt habe Schweiz. (D 80 


Zürich, den 10. Februar. Die Unruhen in Paris haben auf 
die hieſigen Einwohner keinen unbedeutenden Eindruck gemacht; die 
franzöſiſchen Papiere und Wechſel verloren faſt allen Werth; über⸗ 
haupt ift es ſehr ſchwer, hier Papiergeld des Auslandes zu verwerthen, 
indem die Schweiz den Verhältniſſen nicht traut. Die Fluͤchtlinge 


ſehen einem ſtündlichen Ausbruche der Revolution in Frankreich ent⸗ 
gegen, wo fie alsdann ſogleich ſich dorthin zu begeben gedenken. — 
So ſehr auch einige Blätter in den Interventions⸗ Gerüchten „diplo⸗ 
matiſche Geſpenſter“ ſehen wollen, ſo gehen dennoch die Befürch⸗ 
tungen der Gebildeteren dahin, daß bei dem Ausbruche einer etwai⸗ 
gen Revolution in Frankreich die Schweiz beſetzt werde. Die „N. B. Z.“ 
bringt daher in einem Artikel von Bern in ihrer neueſten Nummer die 
Mahnung zum feſten Zuſammenhalten und deutet auf die Hochwacht 
hin; aus ſonſt gut unterrichteter Quelle erfuhr ich, daß in ganz 
kurzer Zeit Truppen auf's Piket geſtellt werden ſollen. 


Frankreich. 

Paris, den 12. Febr. (Köln. Z.) Der Schweizeriſche Geſchäfts⸗ 
träger hielt geftern eine lange Conferenz mit dem Miniſter des Auswär⸗ 
tigen. Man behauptet, die Schweizerfrage werde keineswegs mit Aus⸗ 
weiſung der Flüchtlinge erledigt ſein, indem Preußen und Oeſterreich die 
Herſtellung der alten Cantonal⸗Souveränetät und die Rückgabe des Für⸗ 
ſtenthums Neufchatel begehren würden. — Trotz der Wichtigkeit der be⸗ 
vorſtehenden Erſatzwahlen, da es ſich um einen Hauptkampf mit dem 
Socialismus handelt, indem dreißig Vertreter deſſelben zu erſetzen ſind, 
ſcheint zwiſchen den Fractionen der conſervativen Partei keineswegs 
die zum Siege der letzteren nothwendige Eintracht zu herrſchen. Es 
find wieder die ſtreugen Legitimiſten, welche von einer Vereinbarung 
mit den Orleaniſten und den übrigen Conſervativen nichts wiſſen wol“ 
len. Für hier beſtehen ſie entſchieden auf der Candidatur eines ihrer 
Angehoͤrigen, des früheren Seinepräfekten Chabrol. — Das „Journal 
des Debats“ beſchäftigt ſich heute mit dem von Oeſterreich ausgegan⸗ 
genen Entwurfe eines großen Deutſchen Zollverbandes. Nach ſeiner 
Anſicht bezweckt Oeſterreich dabei hauptſachlich, den Einfluß aufzuwie⸗ 
gen, den die Preußiſch⸗Deutſche Union auf den Deutſchen Staats⸗ 
körper gewonnen habe, und der das Kaiſerreich oder vielmehr ganz 
Deutschland bedrohenden politiſchen und ſocialen Auflöſung entgegen- 
zuwirken. Das „Journal des Debats“ meint, der angeregte Verein 
der materiellen Intereſſen ſei auch wirklich die beſte Vorbereitung zu 
einer feſten und dauerhaften politiſchen Einheit aller Deutſchen. Am 
Schluſſe beklagt es, daß Frankreich, weil es mit ſeiner inneren Reor⸗ 
ganiſation vollauf zu thun habe, an die Ausführung der mehrfach 
angeregten Idee eines Zollverbandes für den Süden, der Frankreich, 
Italien, Spanien und Belgien umfaſſen würde, vorlänſig nicht den⸗ 
den könne. — Die Regierung ſoll beſchloſſen haben, Prondhon nach 
Doullens bringen zu laſſen, wo bekanntlich die Mai- und Juni-Ver⸗ 
urtheilten ſich befinden. — Dem „National“ zufolge werden zahlreiche 
Ausmerzungen in der Armee beabſichtigt. — Der Gerant der „Liberté“ 
iſt wegen eines Artikels mit der Ueberſchriſt: „Der geſetzliche Wider- 
ſtand“, zu einjährigem Gefängniß und 4000 Fr. Geldſtrafe verurtheilt 
worden. — Im ſüdlichen Frankreich endigen ſeit einiger Zeit ſaſt alle 
politiſchen Prozeſſe mit Freiſprechungen; die jüngſte derſelben betrifft 
die Theilnehmer an den Unruhen zu Marſillarques, wobei ein junger 
Beamter, Adam, der die Meuterer zur Ordnung zurückzubringen 
ſuchte, durch einen Fäntenſchuß getödtet, und wo außerdem die Gegend 
verwüſtet, ſo wie anderer Unfug verübt wurde. 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wird die zweite Berathung des Geſetzes über das Unterrichts- 
weſen fortgeſetzt. Es handelt ſich heute um das zweite Kapitel des 
Geſetzes, die wichtige Einrichtung ſogenaunnter akademiſcher Näthe für 
jedes Departement betreffend, womit die Errichtung einer Akademie 
in jedem der 86 Departements in Verbindung ſteht. Nach einigen un⸗ 
bedeutenden Vorträgen ergreift Montalembert als Mitglied des 
Ausſchuſſes für das Geſetz das Wort, um den Geiſt der neuen Ein⸗ 
richtung auseinander zu ſetzen. Er nennt dieſelbe die Seele des ganzen 
Geſetzes, die unterſcheidendſte Neuerung in demſelben gegen alle frü— 
heren Geſetze über das Uuterrichtsweſen. Der Grundgedanke dabei ſei 
geweſen, den Brennpunkt der gauzen Einwirkung des Staates auf 
den National⸗ Unterricht in die Hauptorte der Departements zu ver⸗ 
fegen. Dazu ſei es aber nöthig, die Akademieen und akademiſchen 
Räthe an diejenigen Lokalitäten zu binden, wo die Haupt-Elemente, 
welche dieſelben zuſammenſetzen ſollen, ſich in der gegebenen Organi⸗ 
ſation von Frankreich befinden, nämlich der Biſchof als Vertreter der 
Kirche zur Vertheidigung der Unterrichts » Freiheit und zur Mitbeauf⸗ 
ſichtigung des offentlichen Unterrichts, der Präfekt als Vertreter der 

ierung, und die Mitglieder der Departemental-Räthe als vom 
allgemeinen Stimmrecht berufene Vertreter der Familienväter. Der 
Redner läßt ſich über den Verfall des Unterrichtsweſens und beſonders 
der klaſſiſchen Studien in Frankreich in der neueren Zeit aus, und bes 
legt ſeine Behauptung mit amtlichen Angaben über die ſtets abneh⸗ 
mende Zahl wirklich unterrichteter Craminauden bei den Baccalau⸗ 
reats⸗(Abiturienten⸗) Prüfungen. Der Unterrichtsminiſter Parrien 
bezeichnet die Vorwürfe Montalemberts gegen den Staats⸗ Unterricht 
als ungerecht. Seine unglückliche Aeußerung: „Was die Studien an 
Tiefe verloren haben, haben ſie an Oberfläche gewonnen“, erregt all⸗ 
gemeine Heiterkeit. Er erläutert ſie dahin, daß er die Hinzufügung der 
Geſchichte, der lebenden Sprachen und der realen Wiſſenſchaften zu 
dem früher auf die alten Sprachen beſchränkten Gymnaſial- Unterricht 
gemeint habe. Barthelemy Saint Hilaire vertheidigt noch viel 
entſchiedener den Staats-Unterricht gegen die Vorwürfe Montalem⸗ 
bert's und beſtreitet geradezu die Thatſachlichkeit gewiſſer Behauptun⸗ 
gen deſſelben in Betreff des Verfalls des Unterrichts in Frankreich. 
Was man mit dem neuen Unterrichts-Geſetz wolle, ſei nichts Anderes, 
als die Aufopferung der menſchlichen Vernunft, auf die ſeit 1789 die 
ganze neue Geſellſchaft gegründet worden ſei, zu Gunſten der Kirche, 
um zur Vergangenheit zurückzukehren, und keineswegs eine Vereinba⸗ 
rung, wie auch die Vorbehalte des Biſchof von Langres und des gan⸗ 
zen katholiſchen Clerus beweiſen, der, wie der Redner meint, ſich bloß 
fügen wird, wenn das neue Geſetz ihm behagt, und in Allem demſel⸗ 
ben zum Trotz bloß auf die Befehle ſeines, ausländiſchen Souveräns“ 
hören wird. Schluß der Sitzung. 

— Das beglaubigte Organ der Partei Odilon Barrots drückt 
ſich heute folgendermaßen über die Rede des Königs von Preußen bei 
ſeiner Eidesleiſtung aus, die alle Journale zwar abgedruckt, aber bis 
jetzt ohne Gommentar gelaſſen haben: „Vor allen Dingen wird man 
bemerken, daß dieſe Rede das perſönliche Werk des Königs iſt. Wenn 
er es auch nicht ſelbſt angekündigt hätte, jo würde doch Jeder, der die 
Manifeſtationen Friedrich Wilhelms ſeit ſeiner Thronbeſteigung ver⸗ 
folgt hat, feine Gedanken und ſeine Hand ſogleich darin erkennen. Nie⸗ 
mand in Preußen, nicht einmal Herr v. Gerlach, iſt fähig, über die 
Rechte der Hohenzollern mit dieſem enthuſtaſtiſchen und myſtiſchen 
Glauben zu ſchreiben. Es giebt auf der ganzen Welt nur den König 
Friedrich Wilhelm, um öffentlich zu Berlin im Jahre der Gnade 1850 
in dieſer romantiſchen und bigotten Sprache zu ſagen: „„Gott weiß 
es, ich regiere, nicht weil es Mein Wille, ſondern weil es der Wille 
Gottes iſt.““ In einer Zeit, die allerdings hart für die Völker iſt, 
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die aber am Ende auch nicht ſtolz für die Könige ift, bietet ein Fürſt, 
der ſo naiv von der Göttlichkeit ſeines Rechtes überzeugt iſt und die⸗ 
ſelbe mit dieſem einzigen Gemiſch von Uebermuth und gutem Treu 
und Glauben behauptet, ein Schauſpiel voll des ſeltſamſten Jutereſſes 
dar. Der Styl, — hier kann man es wohl ſagen, — iſt der Menſch 
ſelbſt. Der Schlußſatz: „„Ja, ja, ich will es fo wahr mir Gott 
helfe! ““ der immer nach dem Eide kommt, der Ausruf: „„So geſchehe 
ihm!“ der das Ganze ſchließt, find Züge oder Ausbrüche der Natur. 
Der König Friedrich Wilhelm iſt, wie man aus dieſer Rede ſieht, ein 
Myſtiker, oder wie man zu Berlin ſagt, ein Pietiſt. Dies hindert ihn 
nicht, ein Mann von Geiſt zu ſeinz er iſt vielleicht ſogar der geiſt⸗ 
reichſte Fürſt von Europa. Allein der krankhafte Pietismus, den er 
zum Theil der nervöſen Reizbarkeit ſeiner Natur, zum Theil ſeiner 
phantaſtiſchen Erziehung durch Niebuhr verdankt, verbreitet häufig 
Wolken über ſeine glänzende und lebhafte Intelligenz; die uner⸗ 
wartetſten Widerſprüche entftehen daraus in feinem Auftreten. Ei⸗ 
nen Tag iſt es der Philoſoph, Dialektiker, Schöungeiſt (in Berlin, 
wo man ſich wenig genirt, ſagt man ſogar Sophiſt), der aus ihm 
ſpricht, den andern Tag iſt es der Großneffe Friedrichs des Gro⸗ 
ßen, geſtützt auf den erblichen Stock von Charlottenburg und Pots⸗ 
dam. Ein andres Mal iſt es wieder der puritaniſche Redner, 
den man hort. Es iſt außer allem Zweifel, daß er jedenfalls ſehr 
aufrichtig iſt. Friedrich Wilhelm hat, wir find deſſen überzeugt, aus 
dem Grunde ſeiner Seele der Verfaſſung den Eid geleiſtet. Die Ge⸗ 
müthsbewegung, mit der er ſich am Abende dem Herrn v. Auerswald 
in die Arme geworfen hat, iſt nicht geſpielt oder gemacht. Allein folgt 
daraus, daß der Eid von 1550 Ausſicht hat, ernſtlicher gehalten zu 
werden, als der Eid von 1847? Damals hörte man auch: „% JN, 
ja!““ und „„Dem geſchehe ſo!““ in den Reden an die Landſtände 
und in Köln; was war indeſſen die Wirkung, die ihnen folgte? Es 
ſtanden auch furchtbare Schwüre im Terte der Verſprechungen, die fo 
unkluger Weiſe im Manifeſte von Charlottenburg an die deutſche 
Nation gerichtet wurden, und was iſt aus dieſem Manifefte gewor⸗ 
den? Iſt etwa Friedrich Wilhelm durch die Erfahrung weifer und vor⸗ 
ſichtiger geworden? Fängt er an, zu begreifen, daß das einzige und 
letzte Mittel, das ihm übrig bleibt, um feine Krone zu retten, darin be⸗ 
ſteht, mit beharrlicher Ehrlichkeit in der unwidercuflich eröffneten Bahn 
der Repräſentativ-Regierung vorwärts zu gehen? Wir wünſchen es, 
ohne gerade darauf zu rechnen, und, wenn wir es ſagen ſollen, ohne 
uns auf jeden Fall um die Gefahr, mit der eine neue Phantaſie die 
Freiheit in Preußen bedrohen könnte, viel zu beunruhigen. Die Frei⸗ 
heit ſteht heut zu Tage feſter in Berlin, als die Krone, und die möge 
liche Unbeſtändigkeit des Wortes eines Königs hat wenig zu ſagen. 
Die Zeiten find überall vorbei, wo die Laune eines Einzigen die Ge— 
ſchicke der Welt hemmen konnte!“ 
Türkei. 

Am 14. Februar kurſirte in Wien die Liſte der Flüchtlinge, deren 
Internirung vom Grafen Stürmer verlangt wurde, in folgender 
Weiſe: Koſſuth, Kaſimir Bathiany, Stephan Bathiauy, Meſſaros, 
Moritz Perczel, Nikolaus Perczel, Madaraß (Joſef und Ladislaus), 
Gyurman, Grimm, Buſoti (Muſelmaun), Zamoiski (Franzoͤſiſcher 
Bürger), Dembiuski, Chozecki, Alexander Fredro, Matſchinsky, Bri⸗ 
ganti, Woroniecky (Muſelmann), Latkowsky, Pozilemsky, Barth. 
Szemere, Konstantin Szemere, Michael Horvath (Prieſter), Stein, 
Kmeti (Muſelmaͤnner), Saroſſo, Ladislaus Kulmann, Stojniſch, 
Johann Balogh, Valogh Sohn (Muſelmänner), Zarfiy, Beoͤthy, 
Wiſocky, Michael Tanſſter, Kollmann, Fiala, Kollan, Zanyezky, 
Nemeſies, Orosdi, Kim, Stephan Foſch, Schaiten Bay, Schneider, 
Schüpf (Muſelmänner). Es ſind unter dieſen Flüchtlingen 7 bis 8, 
denen es gelang, die Türfei zu verlaſſen, fo daß ungefahr noch 20 
Perſonen zur Internirung übrig bleiben. 

Vermiſchte s. 

— Vor eben 110 Jahren ſchilderte Voltaire in der Vorrede zu 
ſeiner Geſchichte Karl XII. von Schweden einen Fürſten, wie er ſein 
müſſe. „Aber“, fügt er hinzu, „man wird mir den Einwand machen, 
daß es einen ſolchen Geiſtbegabten nicht gebe. Dagegen erwlidere ich, 
daß wahrſcheinlich in kurzer Zeit ein Prinz den Thron beſteigt, wel⸗ 
cher meinem Ideale entſpricht und durch ſeine Weisheit und ſeine Tha⸗ 
ten Europa in Erſtaunen ſetzen wird; und der iſt der jetzige Kron⸗ 
prinz von Preußen.“ Und Voltaire hatte Recht, denn den Sl. Mai 
deſſelben Jahres war der Regierungsantritt Friedrich des Großen. — 
Vor einigen 20 Jahren äußerte ſich Gothe, der Dichter und Staats⸗ 
mann, in einem Geſpräche über die Einheit Deutſchlands dahin: 
„daß dieſelbe ihm unmöglich ſcheine; nur einen Mann kenne er, der 
wohl fähig wäre, dahin zu wirten, daß eine Einigung der deutſchen 
Stamme zu Stande kame, und der ſei der jetzige Kronprinz von Preu⸗ 
ßen.“ Gebe der Genius unſeres Vaterlandes, daß Gothe eben ſo 
richtig vorher ſagte, wie es Voltaire gethan hat. 7 

Am 21. und 22. Januar, wo die Kalte in Hermannſtadt bis auf 
28 Grad geſtiegen war, ſind von dem auf dem Marſche ins Banat 
begriffenen Bataillon Erzherzog Wilhelm 6 Mann erfroren; mehr als 
hundert Mann mußten ärztlicher Behandlung überliefert werden. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
109 te Sitzung der zweiten Kammer dom 16. Februar, 
Der Präfident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung bald nach 6 Uhr. 

Eine Interpellation des Abg. Simons an die Miniſter des In⸗ 
nern und der Finanzen wird verleſen. Sie betrifft die Verheerungen, 
welche durch die Ueberſchwemmung des Rheins verurſacht worden ſind, 
und geht dahin, ob das Miniſterium bereits die amtlichen Berichte 
darüber erhalten und welche Vorkehrungen es zur Abhülfe der Noth 
getroffen habe? N 

Der Miniſter des Innern erklärt ſich bereit, ſofort zu ant⸗ 
worten. 

Abg. Simons begründet feine Juterpellation durch eine pathe⸗ 
tiſche Schilderung des Elends der Rheinbewohner. 

Der Miniſter des Innern: Wie bei dem anhaltenden ſtren⸗ 
gen Winter vorauszuſehen war, haben die Ströme, die unſer Vater⸗ 
land von Süden nach Norden durchfließen, furchtbare Verheerungen 
angerichtet. Das Miniſterium hat vorbereitet, was es vorbereiten 
konnte, und es iſt namentlich hier zu erwähnen, daß die Pioniere un⸗ 
ſerer Armee vielfach drohende Gefahren abgewendet haben. Regel- 
mäßige Nachrichten habe ich von der Lage der betroffenen Landestheile 
wohl bekommen, dagegen habe ich noch keine ſpeziellen Anträge über 
die Verwendung von Staatsmitteln zur Abhülfe Seitens der Ober⸗ 
Präſidenten erhalten, und deshalb habe ich auch noch keine Anträge 
bei der Kammer geſtellt. Sobald ſpeeifieirte Anträge bei mir eingehen, 
werde ich mit Zuſtimmung Sr. Majejtit des Königs, deſſen edles 
Herz ſtets der Noth abzuhelfen bereit iſt, die für ſolche Fälle beſtimm⸗ 
ten Fonds verwenden, und ſollten dieſelben nicht ausreichen, ſo werde 
ich auch außerordentliche Mittel in Anſpruch nehmen. (Bravo.) 


Man geht zu der Berathung des Berichts über das Vereins⸗Ge⸗ 
ſetz über; Berichterſtatter Abg. Hartmann. Die Anträge der Com⸗ 
miſſion gehen dahin, die Kammer wolle der Verordnung vom 29. 
Juni 1849 die verfaſſungsmäßige Genehmigung ertheilen, gleichzeitig 
aber die von ihr vorgeſchlagenen Aenderungen des Geſetzes annehmen. 

Der Berichterſtatter vertheidigt die Commiſſion gegen den 
Vorwurf der Verzögerung, rechtfertigt den Erlaß der Verordnung vom 
29. Juni 1849 durch die Ereigniſſe der Jahre 1818 u. 1849, und 
begründet den Inhalt des Geſetzes mit der Nothwendigkeit, die Regie⸗ 
rung gegen die Herrſchaft der Clubs ſicher zu ſtellen. a 

Der Miniſter des Innern erklärt, daß er mit einer früheren 
Aeußerung über die Verzögerung des Geſetzes der Commiſſion und der 
Kammer keinen Vorwurf habe machen wollen. Dem Erlaß der Ver⸗ 
ordnung habe die Nothwendigkeit zu Grunde gelegen, aus den Aus⸗ 
nahmszuſtänden herauszukommen. Was die Aenderungen der Com⸗ 
miſſion angehe, ſo danke er ihr dafür, und erkenne ſie als Verbeſſerun⸗ 
gen an. Die Verordnung vom 29. Juni habe als vetroyirtes Geſetz 
ſich in den äußerſten Schranken halten müſſen; die Commiſſion habe 
die Lücken ausgefüllt, welche die Umſturzpartei zu benutzen ſuche, und 
ihre Verbeſſerungen ſeien geeignet, die Regierung zu ſtärken. Er 
empfehle ihre Annahme. 

Graf Dyhrn gegen das Geſetz. (Murren auf der Rechten.) 
Fürchten Sie nichts, m. H.! ich werde nicht lange machen, ich werde 
nicht Feuer ſchreien (Bravo), ich werde mich ftreng an das Geſetz hal⸗ 
ten. Die Vereine ſind in der neueren Zeit an die Stelle der Perſön⸗ 
lichteiten getreten; ſie ſind ein berechtigtes Moment unſerer Zeit. Frei⸗ 
lich giebt es mißbräuchliche Ausartungen derſelben, die Clubs; das 
Geſetz befchräntt ſich aber nicht, ſich gegen dieſe zu wenden, ſondern 
wendet ſich gegen alle ſich mit öffentlichen Dingen beſchäftigenden Ver⸗ 
eine. Das beſte Mittel gegen die ſchlechten Clubs, die ſich in die 
Regierung miſchen, iſt die Freiheit. Geben Sie die Freiheit der Ge⸗ 
meinde, ſo wird Niemand mehr in die Clubs gehen. Der Bericht⸗ 
erſtatter glaubt, alle Störungen der Ordnung und — der Freiheit in 
den Jahren 18 und 49 ſeien von Clubs ausgegangen; aber ich frage 
Sie, welcher Club hat den 18. März gemacht? Wie viele ſind nicht 
erſt durch die Vereine aus ihrem damaligen beſchränkten Unterthanen⸗ 
verſtand herausgekommen (Heiterkeit). Das iſt ein ſehr legitimer Aus⸗ 
druck (Gelächter). Ich wenigſtens wäre ohne den Eonftitutionellen 
Club in Breslau und in Oels nicht im Stande, auf dieſer Tribüne zu 
ſtehen. (Dauerndes Gelächter.) Durch dieſes Geſetz aber haben Sie 
alle gebildeten jungen Leute von den Vereinen ausgeſchloſſen, ſie ha⸗ 
ben die geheimen Studenten verbindungen wieder ins Leben gerufen. 
Das Geſetz iſt ein ſchlimmes Testimonium-paupertatis für die Re⸗ 
gierung; hätte fie die Majvrität des Volkes wirklich hinter ſich, was 
könnten ihr die Vereine ſchaden? Ich würde ein ſehr kurzes Club- 
geſetz machen: alle politiſchen Vereine find öffentlich. Die Orffent- 
lichteit iſt der beſte Regulator der Clubs. (Bravo.) 

Der Miniſter des Innern: Der geehrte Redner vermißt das 
Wort Club in dem Geſetz; legt er Gewicht darauf, ſo kann er es gewiß 
hineinbringen. Er meint, daß durch das Vereinsgeſetz die geheimen 
Geſellſchaften wieder in's Leben gerufen würden; ich habe aber aus 
Ländern, wo man darin Erſahrung hat, ſtets gehört, die geheimen 
Geſellſchaften hörten nie auf, und kaun das aus eigener Wiſſenſchaft 
bejtätigen. (Bravo.) In den geheimen Geſellſchaften giebt es ſtets 
Verräther; ich weiß z. B., daß am 6. April (2) beſchloſſen worden ift 
die Unruhen, die im Frühling wieder ausbrechen ſollen, nicht in Ber⸗ 
lin, ſondern in Breslau und Magdeburg zu beginnen. (Gelächter. ) 
Die geheimen Geſellſchaften lehren mich nur die Perſonen, an die ich 
mich zu halten habe, und ich werde auch die Herren beim Kopfe faſſen, 
wie ſie mir nach dem Leben trachten. (Stürmiſches Bravo.) Daß die 
Vereine auch vieles Gute gejtiftet haben, verſteht ſich; dahin rechne 
ich, daß wir das Vergnügen haben, den geehrten Redner hören zu 
können. (Bravo.) Er jagt ſehr wahr, die Vereine könnten uns nicht 
ſchaden, wenn wir die Majorität des Volkes hinter uns hatten; ich 
glaube eben, wir werden ſie hinter uns haben, wenn wir die Vereine 
regeln, und damit ſind wir jetzt beſchaftigt. (Bravo.) — Die allgemeine 
Diskuſſion wird geſchloſſen. §. J lautet in der Ausſchußfaſſung: Von 
allen Verſammlungen, in welchen öffentliche Angelegenheiten erörtert 
oder berathen werden ſollen, hat der Unternehmer mindeſtens 21 Stun⸗ 
den vor dem Beginne der Verſammlung, unter Angabe des Ortes und 
der Zeit derſelben, Anzeige bei der Ortspolizeibehoͤrde zu machen. Dieſe 
Behörde hat darüber ſofort eine Beſcheinigung zu ertheilen. Beginnt 
die Verſammlung nicht ſpäteſteus eine Stunde nach der in der Anzeige 
angegebenen Zeit, fo iſt die ſpater beginnende Verſammlung als vor⸗ 
ſchriftsmaßig angezeigt nicht anzuſehen. Daſſelbe gilt, wenn eine Ver⸗ 
ſammlung die langer als eine Stunde ausgeſetzten Verhandlungen 
wieder aufnimmt. Angenommen. 5. 2 lautet: Die Vorſteher von Vereis 
nen, welche eine Einwirkung auf öffentliche Angeleg. bezwecken, find ver⸗ 
pflichtet, Statuten des Vereins und das Verzeichniß der Mitglieder 
binnen drei Tagen nach Stiftung des Vereins und jede Aenderung 
der Statuten oder der Vereinsmitglleder binnen drei Tagen, nachdem 
fie eingetreten iſt, der Ortspoltzei⸗Behörde zur Keuntnißnahme einzu⸗ 
reichen, derſelben auch auf Erfordern jede darauf bezügliche Auskunft 
zu ertheilen. Die Ortspolizei-Behoͤrde hat über die erfolgte Einrei⸗ 
chung der Statuten und der Verzeichniſſe, oder der Abänderungen der⸗ 
ſelben ſofort eine Beſcheinigung zu ertheilen. Die Beſtimmungen dieſes 
und des vorhergehenden Paragraphen beziehen ſich nicht auf kirchliche 
und religiöfe Vereine und deren Verſammlungen, wenn dieſe Vereine 
Corporationsrechte haben. Angenommen. Ebenſo 5. 3, welcher beſtimmt, 
daß bei regelmäßig wiederkehrenden Verſammlungen eine jedesmalige An⸗ 
zeige nicht nothwendigſei. §. lautet: Die Ortspolizel⸗Behoͤrde iſt befugt, 
in jede Verſammlung, in welcher öffentliche Angelegenheiten erörtert 
oder berathen werden ſollen, einen oder zwei Polizeibeamte oder eine 
oder zwei andere Perſonen als Abgeordnete zu ſenden. Die Abgeord⸗ 
neten dürſen, wenn ſie Polizeibeamte ſind, nur in ihrer Dienſtkleidung 
oder unter ausdrücklicher Kundgebung ihrer dienſtlichen Eigenſchaft er⸗ 
ſcheinen. Sind fie nicht Polizeibeamte, ſo müſſen ſie durch beſondere 
Abzeichen erkennbar ſein. Den Abgeordneten muß ein angemeſſener 
Platz eingeräumt, ihnen auch auf Erfordern durch den Vorſitzenden 
Auskunft über die Perſon der Redner gegeben werden. 

Abg. Veltheim erinnert an das willkürliche Verfahren, welches 
die Polizeibeamten namentlich in hieſiger Reſidenz gegen Vereine beob⸗ 
achtet haben, und wünſcht, daß die Polizeibehörde nur ſolche Beamte 
mit Beaufſichtigung der Vereine beauftragt, die ein genügendes Maaß 
öffentlicher Bildung haben. Er beantragt deshalb einen Zufag: wo⸗ 
nach die Polizeibehörde verpflichtet fein Toll, bei der Auswahl dieſer 
Beamten auf gehörige Bildung Rückſicht zu nehmen. 

Der M iniſter des Innern: In jeden Verein einen Polizei⸗ 
Commiſſarius zu ſchicken, möchte unmöglich fein; nach Erlaß der 
Verordnung vom 29. Juni ſind für einen Abend 103 Verſammlungen 


angemeldet worden; ſollten alſo nur hochgebildete Beamte (Gelächter) 
zur Beaufſichtigung verwendet werden, jo wäre eine erhebliche Ver⸗ 
mehrung des Polizeietats nothwendig. Die Beſchwerden über unge⸗ 
rechtfertigte Auflöſungen der hieſigen Vereine kann ich übrigens nicht 
für begründet erkennen. Ich habe über alle eingegangenen Beſchwerden 
Unterſuchungen anſtellen laſſen, eine einzige hat ſich erſt als begründet 
erwieſen, über die andern ſchweben die Unterſuchungen noch. 


Abg. Graf Dyhrn beantragt, ſtatt der Beaufſichtigung durch 
Polizeibeamte nur Oeffentlichkeit aller Verſammlungen feſtzuſetzen. Er 
glaubt, dann wäre auch eine Täuſchung durch die Stimme von Clubs 
(von der der Abg. Scherer geſprochen hatte) unmöglich. Wenn die 
Nationalserſammlung demſelben geehrten Abgeordneten dunſtig (durch 
den von den Clubs verbreiteten Dunſt) geſchienen hätte, ſo möchte 
das daher rühren, daß er aus der freien Luft des Vorparlaments kam, 
wo er ſich wohl befand. (Bravo.) Was meine Perſon anbetrifft, fo 
ſchweige ich von dieſer Stelle aus darüber, ich glaube, wir haben den 
Errungenſchaften des März noch Manches zu danken, namentlich 
auch, daß ſie ernſte Staatsweisheit witzig gemacht haben. (Heiterkeit. ) 
Die Amendements werden verworfen, der Paragraph angenommen. 
Ebenſo F. 5., welcher lautet: Die Abgeordneten der Polizeibehörde ſind, 
vorbehaltlich des gegen die Betheiligten geſetzlich einzuleitenden Strafs 
verfahrens, befugt, ſofort jede Verſammlung aufzulöſen, bezüglich 
deren die Beſcheinigung der erfolgten Anzeige (S. 1 und 3) nicht vor⸗ 
gelegt werden kann. Ein gleiches gilt, wenn in der Verſammlung 
Anträge oder Vorfchläge erörtert werden, die eine Aufforderung oder 
Anreizung zu ſtrafbaren Handlungen anhalten = oder wenn in der 
Verſammlung Bewaffnete erſcheinen, die der Aufforderung des Abge⸗ 
ordneten der Obrigkeit entgegen nicht entfernt werden. Ebenſo 88. 6. 
und 7., welche beſtimmen, daß auf die Erklärung der Auflöſung einer 
Verſammlung alle Anweſenden ſich entfernen müſſen, und daß Niemand 
bewaffnet in eine Verſammlung gehen darf. 8. 8 lautet: Für Vereine, 
welche bezwecken, politiſche Gegenſtände in Verſammlungen zu eroͤrtern, 
gelten außer vorſtehenden Beſtimmungen nachſtehende Beſchränkungen: 
a) fie dürfen nur ſolche Perſonen als Mitglieder aufnehmen, die 25 
Jahre alt find, im Vollbeſitze der bürgerlichen Rechte ſich befinden und 
innerhalb desjenigen Kreiſes wohnen, in welchem der Verein ſeinen 
Sitz hat; b) ſie dürfen nicht mit andern Vereinen gleicher Art zu ge⸗ 
meinſamen Zwecken in Verbindung treten, insbeſondere nicht durch 
Comitee's, Ausſchüſſe, Central⸗Organe oder ähnliche Einrichtungen 
oder durch gegenſeitigen Schriftwechſel. Werden dieſe Befchränfungen 
überſchritten, jo iſt die Ortspolizeibehörde berechtigt, vorbehaltlich 
des gegen die Betheiligten geſetzlich einzuleitenden Strafverfahrens, den 
Verein bis zur ergebenden richterlichen Entſcheidung (§. 16) zu ſchlie⸗ 
ßen. Frauensperſonen und Minderjährige dürfen den Verſammlungen 
und Sitzungen ſolcher politiſchen Vereine nicht beiwohnen. Werden 
dieſelben auf die Aufforderung des anweſenden Abgeordneten der Obrig- 
keit nicht entferut, fo iſt Grund zur Auflöſung der Verſammlung oder 
der Sitzung (8. 5. 6.) vorhanden. Verſchiedene Amendements auf 
Milderung des 8. werden eingebracht, unter anderen eines vom 
Abg. Urlichs: den Abſchnitt a zu faſſen: ſie dürfen keine Frauen, 
Schüler und Lehrlinge als Mitglieder aufnehmen. j 

Das Amendement Urlichs wird mit 146 gegen 136 Stimmen 
angenommen. Alle andern Amendements werden verworfen. 
Endlich wird der ganze 8 (mit dem Urlichs'ſchen Amendement) in na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 213 gegen 71 angenommen. 6. 9 
lautet: Oeffentliche Verſammlungen unter freiem Himmel bedürfen 
der vorgängigen ſchriftlichen Genehmigung der Ortspolizei-Behöͤrde. 
Die Genehmigung iſt von dem Unternehmer, Vorſteher, Ordner oder 
Leiter derſelben mindeſtens 48 Stunden vor der Zuſammenkunft nach⸗ 
zuſuchen, und darf nur verſagt werden, wenn aus Abhaltung der Ber: 
ſammlung Gefahr für die öffentliche Sicherheit und Orduung zu be⸗ 
fürchten iſt. Soll die Verſammlung auf offentlichen Plätzen in Städten 
und Ortſchaften, oder auf öffentlichen Straßen ſtattfinden, ſo hat die 
Ortspolizeibehörde bei Ertheilung der Erlaubniß auch alle dem Ver⸗ 
kehr ſchuldige Rückſichten zu beachten. Im Uebrigen finden auf ſolche 
Verſammlungen die Beſtimmungen der 88. 1, 4, 5, 6 und 7 Anwen: 
dung. Er wird angenommen. Eben ſo §. 10, welcher dieſe Beſtim⸗ 
mung auf öffentliche Aufzuͤge ausdehnt. §. 11 beſtimmt: Innerhalb 
zweier Meilen von dem Orte der jedesmaligen Reſidenz des Königs 
oder von dem Orte des Sitzes beider Kammern dürfen Volksverſamm⸗ 
lungen unter freiem Himmel von der Ortspolizeibehörde nicht geſtattet 
werden. Das letztere Verbot beſteht nur für die Dauer der Sitzungs⸗ 
periode der Kammern. $. 12 verordnet eine Strafe von 5 bis 50 Thlr. 
für unterlaſſene Entfernung, nachdem die Verſammlung für aufgelöſt 
erklärt iſt. 

Fi Dohm beantragt, daß die Strafe des §. 13 nicht jeden 
Vorſteher (wie es im Geſetze heißt) ſondern nur den Vorſteher des 
Vereins treffen ſoll, dem dabei ein Verſchulden zur Laſt fällt. 

Der Juſtizminiſter widerſpricht dem. Haben die Vorſteher 
Einen unter ihnen mit Einreichung der Statuten beauftragt, ſo müſſen 
ſie auch dafür einſtehen, daß er es ausführt. Man unterſcheidet Ord⸗ 
nungs⸗ und Criminalſtrafen. Für jene iſt nach der allgemeinen Theorie 
der Nachweis des dolus nicht erforderlich. 

Abg. Beſeler: Mir iſt dieſe Theorie bis jetzt nicht bekannt ge— 
weſen. 

— Geppert beantragt, ſtatt des Dohm'ſchen Amendements 
hinter den Worten „jeder Vorſteher“ einzuſchalten: „ſofern er nicht 
nachweiſen kaun, daß die Einreichung ohne fein Wiſſen unterblieben 
ir“ 


Das Dohmſche Amendement wird verworfen, das Gep per tſche 
angenommen. F. 16. enthält die Strafbeſtimmungen für die Fälle, 
wo ein Verein die Vorſchriften des §. 8 überſchreitet. §. 17. enthält 
die Strafbeſtimmungen für die Theilnahme an ungenehmigten 
Verſammlungen und Aufzügen. 6. 18. ſtraft das bewaffnete Erſchei⸗ 
nen mit 14 Tagen bis 6 Monaten Gefängniß. Aufforderung, in 
einer Verſammlung mit Waffen zu erſcheinen, wird nach §. 19. mit 
6 Wochen bis ein Jahr Gefängniß beſtraft. §. 20 beſtimmt, daß die 
in dieſem Geſetz mit Strafe bedrohten Handlungen der Competenz der 
Schwurgerichte entzogen fein ſollen. S. 21 nimmt die Wahlvereine 
von den Beſchränkungen des 8. 8 aus, und wird angenommen. 6.22 
beſtimmt, daß es betreffs der unerlaubten Verſammlungen des Mili⸗ 
tairs bei den bisherigen Beſtimmungen verbleibt. Mit ſeiner An⸗ 
nahme wird das Gefeg erledigt. Vor dem Schluß enſpinnt ſich noch 
eine heftige Debatte über die Gegenſtände, die vorzugsweiſe noch in 
dieſer Seſſion zu berathen ſeien; der Miniſter des Innern und Graf 
Arnim verlangen die Berathung des Preßgeſetzes, Abg. Beſeler und 
der Präſident halten die Zeit zur nöthigen gründlichen Berathung für 
nicht mehr ausreichend. 

Schluß der Sitzung: 104 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. 
Tagesordnung: Gemeindeordnung, Grundſteuer. 
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Locales ꝛc. 


Poſen, den 19. Febr. Die heut fülligen Berliner Zeitungen 
ſind ausgeblieben. 
Poſen den 19. Februar. Stand des Warthafluſſes. — 
Heute Morgens 7 Uhr 16 Fuß wen. 2 Zoll, Mittag 1 Uhr 16 Fuß. 
Poſen, den 19. Februar. Geſtern Nachmittag fand eine Be⸗ 
rathung des erſten Commandanten, General v. Steinacker, des Regie⸗ 
rungspräſidenten Kries, des Regierungs-Bauraths Butzke und des 
Ingenieur⸗Majors Reichel auf der über die Cybina führenden Dom⸗ 
brücke über die in Betreff des Eſſes zu nehmenden Maßregeln Statt. 
Oberhalb der Brücke bilden große Eisſchollen ein förmliches Glet⸗ 
ſcherfeld über dem Waſſer, ohne ſich jedoch zu rühren. Es fand die An⸗ 
ſicht Geltung, in der Sache vorläufig nichts zu thun, wiewohl es ein 
Leichtes ſei, die Eismaſſen in Gang zu bringen. Letzteres würde aber 
unfehlbar das Herantreiben immer größerer Eismaſſen von oberhalb 
zur Folge haben, und die Brücke durch dieſelben leicht gefährdet wer⸗ 
den können. — Nach Ausſagen Sachverſtändiger hat übrigens die 
Walliſcheibrücke über die Wartha vom Treibeis ſtark gelitten. 

A — Am Sonnabend, den 16., fand die Verhandlung gegen 
den Rechtsanwalt und Notar Krauthofer-Krotowski, vor dem 
Ehrenrathe der Rechtsanwälte des Appellationsgerichtsbezirks Poſen 
ſtatt. Das Präſidium führte der Landgerichtsrath Boy von hier. Erſt 
um Mitternacht erfolgte der Ausſpruch des Ehrenraths, und zwar 
lautete derſelbe auf Freiſprechung von der Anklage. Wir verneh⸗ 
men, daß von Seiten der Staatsanwaltſchaft das Rechtsmittel der 
Appellation an das Obertribunal zu Berlin eingelegt werden wird. 

Schrimm, den 18. Februar. Betreffend das Hochwaſſer der 
Warthe bei Schrimm. 1) Große Warthebrücke. Waſſerſtand 11 Fuß; 
iſt heute gegen den Stand vom 17. um 6 Zoll gefallen. Eisgang 
vorüber, nur einzelne Schollen paſſiren die Brücke. 2) Schutzdamm 
am Schwarzviehmarkt ſteht noch und iſt durch das Fallen des Waſſers 
mehr geſichert. 3) Stadtbrücke. Waſſerſtand unter dem Balken 2 F. 
Diefelde iſt frei vom Eiſe, nur einzelne Schollen paſſiren die Brücke. 
4) Judenbrücke. Waſſerſtand 2 F. 10 3. unter dem Balken. Die 
enorme Eismaſſe it jo eben, Nachmittag 4 Uhr, vollends durchgear⸗ 
beitet und iſt die Brücke frei. 5) Toplalka-Brücke 3 F. 4 Z. unter 
dem Balken; iſt mit einigen großen, flachliegenden Eisſchollen im Ober⸗ 
waſſer verſetzt, die aber die Strömung nicht hindern. Dieſelben wer⸗ 
den durchgearbeitet. Der Eisgang iſt ziemlich vorüber und kommen 
nur noch einzelne Schollen an. In der Nacht vom Sonnabend zu 
Sonntag hat der ſchnelle Abſluß von dem kleinen See vor dem Dol- 
ziger Berge, zu deſſen Abfluß der Probſteipächter 1846 den Graben in 
dem ſandigen Terrain ausgeführt hatte, die Afüßige, mit Granitſtei⸗ 
nen gewölbte Brücke Nr. 692, ähnlich wie auf der Bromberger 
Chauſſee, unterwaſchen und iſt die Brücke in Folge deſſen zuſammen⸗ 
geſtürzt. Der Graben, den das Waſſer hinter der Chauſſee erzeugt, 
iſt 4 F. breit ins Terrain geriſſen. Die übrigen Brücken haben we⸗ 
nig oder gar nicht gelitten. 5 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 17. Febr. Morgen 
beginnen für die Kreiſe Frauſtadt, Kroͤben und Koſten die erſten 
diesjährigen Schwurgerichtsſitzungen zu Liſſa. Der erſte Fall, der 
zur Verhandlung kommt, wird feine Erledigung auf dem Wege des 
Contumacial-Verfahrens ſinden. Es betrifft dies die Verurtheilung 
eines ſehr berüchtigten, wegen Diebſtahls und anderer Vergehen viel⸗ 
fach beſtraften Verbrechers, Namens Nowak, der vor einiger Zeit 
vom Kreisgericht zu Koſten, behufs Aburtheilung durch die hieſigen 
Aſſiſen an das Kreisgerichtsgefängniß nach Liſſa abgeliefert worden 
ift, der aber in der Nacht vom 14. zum 15. d. M. ſich aus der ſchwe⸗ 
ren Gefangnißhaft, in der er gehalten wurde, mittelſt Durchbruchs zu 
befreien gewußt. Mit dem Stiele, den er von der Ofenklappe abge 
dreht, hat er an der Seite eines kleinen Fenſters die Ziegelſteine des 
aus dem vorjährigen Neubau noch nicht völlig verhärteten Mauer⸗ 
werks ausgebrochen, wodurch es ihm möglich ward, eine Oeffnung 
durch das eiſerne Gitterfenfter zu gewinnen. Räthſelhaft bleibt die 
Entweichung des Ineulpaten aus dem Hofe des Gefängniſſes, der 
von einer nicht zu erkletternden, wohl 15 Fuß hohen Mauer eingeſchloſſen 
iſt. Mau vermuthet daher, daß er an der eiſernen Stange eines in 
jenen Hof mündenden Blitzableiters entkommen fein müſſe. Der Ge⸗ 
fangenwärter hat übrigens in der Nacht von je 2 zu 2 Stunden die 
Zelle des Gefangenen unterſucht, und will ihn ſtets ſchlafend gefunden 
haben. — Vor einigen Tagen iſt hier mit den Wahlen, Behufs Ab⸗ 
löfung der Reallaſten vorgegangen worden, um demnächſt in der 
Kreisſtadt Frauſtadt aus der Zahl der ſämmtlichen dort zuſammen⸗ 
treffenden Wahl- und Vertrauensmäuner eine Abloͤſungs-Kommiſſion 
zu bilden. Für die Stadt Liſſa haben die daſigen Grundbeſitzer den 
Poſthalter J. Prausnitz, einen durchaus beſonnenen und einſichts⸗ 
vollen Mann, zu ihrem Vertreter gewählt. — Das Reſultat der Zu⸗ 
ſammenkunft katholiſcher Geiſtlichen und Lehrer zu Alt-Laube, über 
die ich Ihnen in Nr. 32 der Poſener Zeitung Bericht erſtattet, war 
die Conſtituirung eines kirchlich-pädagogiſchen Vereins zur 
Fortbildung der Lehrer. Die Tendenz deſſelben habe ich Ihuen 
gleichfalls in jenem Berichte näher angedeutet. Gegenſtand der Ver⸗ 
handlung in der erſten Zuſammenkunft war die Wahl des Vorſtan⸗ 
des, wobei der Pfarrverweſer Dolinski aus Liſſa und der Lehrer 
Wofiezewski aus Ilgen im Frauſtädter Kreiſe zu Vorſitzenden, 
Probſt Arend aus Buckwitz und Kantor Donig aus Frauſtadt zu 
Schriftfuͤhrern erwählt wurden. Die Zuſammenkünfte ſollen vier 
Mal des Jahres jtattfinden und mit dem Verein fpäter ein Leſezirkel 
in Verbindung geſetzt werden. Zu ſeinem Organ hat der Verein die 
früher unter der Firma: Der Friedensbote für den Frauſtädter 
Kreis erſchienene, jetzt als katholiſches Wochenblatt umgetaufte 
Wochenſchrift beſtimmt. Die Bildung ähnlicher Vereine in der Pro⸗ 
vinz ſoll durch die Gazela Polska angeregt werden. 

s Gneſen, den 14. Februar. Am 5. d. Mts. find die Wahl⸗ 
männer zur erſten Kammer für den hieſigen Wahldiſtrikt in Mogilno 
wieder zuſammengetreten, um an Stelle der vorigen Abgeordneten Szu⸗ 
mann und Canonikus Buslaw, von denen der Erſtere geſtorben iſt, 
der Zweite ſein Mandat niedergelegt hat, eine Neuwahl vorzunehmen. 
Da die Stimmenzahl von deutſcher und polniſcher Seite gleich war, 
ließ man das Loos entſcheiden, und dies traf den wirklichen Geh. Re⸗ 
gierungsrath Matthis in Berlin und den Grafen Dzialvuski in Kur⸗ 
nik. Das Jntereſſe an dieſer Wahl ſchien hier, im Vergleich zu dem 
vorigen Jahre, ſehr lau, doch die Wahlmänner hatten, trotz der grund⸗ 


loſen Wege, und zum Theil aus weiter Ferne herkommend, ſich von 


der Erfüllung ihrer Pflicht nicht abhalten laſſen. Die Antipathie, welche 
ſich he: überall bei den Erfurter Wahlen gezeigt hat, tritt auch hier in 
anderen Beziehungen hervor. So hat eine von Bromberg her gewor⸗ 
dene Anregung, für den Kommiſſionsbeſchluß der zweiten Kammer, 
die Theilung des Großherzogthums betreffend, bei dem Miniſterio zu 


petitioniren, hier unſeres Wiſſens keinen Erfolg gehabt, ſo zufrieden 
auch Mancher mit einer Theilung ſein mag, indem man noch immer 
an dieſes Projekt die Hoffnung knüpft, hier eine beſondete Regierung 
zu haben. Eben ſo iſt der Akt der Verkündigung und Beſchwörung 
der Verfaſſung eben nicht von merkbar großem Eindrucke geweſen. Der 
Grund hiervon liegt wohl darin, daß hier noch mehr als anderswo 
ein großer Theil der Bevölkerung nicht auf dem Standpunkte ſteht, 
regen Antheil an der Staatsverfaſſung zu nehmen, ſofern dadurch 
nicht materielle Verhältuiſſe unmittelbar berührt werden, während au⸗ 
dererſeits Maucher im Hinblick auf die noch bevorſtehende Verfaſſungs⸗ 
reviſion gemäß den Erfurter Beſchlüſſen, und auf die unverminderte 
Spannung der Parteien, noch kein Vertrauen zur Stabilität unſerer 
politiſchen Inſtitutionen faſſen kann. 

Wenn bei ähnlichen Verhältniſſen aus anderen Orten der Pro⸗ 
vinz hier und da gemeldet worden iſt, daß ſich die Schroffheit der na⸗ 
tionalen und religiöſen Spaltungen zu mildern beginne, ſo wüßten 
wir von hier aus leider nicht daſſelbe zu berichten. Deutſchthum, Po⸗ 
leuthum und Judenthum bewegen ſich bei uns noch immer in ſtreng 
abgeſchloſſenen Grenzen. Daß hierunter mehr leidet, als blos das 
geſellige Lebenz daß alle auftauchenden Pläne zur Hebung des ſtädti⸗ 
ſchen Weſens an dieſer Klippe ſcheitern müſſen, daß ſo lange e 
alle größeren, gemeinnützigen Juſtitute, z. B. umfaſſendere 
ſtalten ꝛc., fromme Wünſche bleiben, Hu nichts 1 l, als das jetzige: 
Laissez aller, das iſt leichter einzuſehen, als abzuändern. 


’ 


% Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung. ) 
Dieſe Kirche wurde, ſei es ihres beſchränkten Raumes wegen, ſei es 
auch, daß ſie mit Einſturz drohete, auf Verordnung des Kapitels 1502 
gänzlich niedergeriſſen und in prächtigerer Geſtalt wieder aufgebaut. Die 
neue Kirche wurde ſchon 1522 auf Koſten des Biſchofs Joh. Lubranski mit 
Kupfer gedeckt. Aus Dankbarkeit verordnete das Kapitel 1530, daß 
am oberen Theile des Daches das Wappen Lubrauski's einge n 
und vergoldet werde. Wahrſcheinlich der öfteren Ueberſchwemn 
wegen, denen die Kathedrale innerlich und äußerlich ausgeſetzt gewe⸗ 
ſen, drohete dieſelbe ſchon in der Mitte des 16. Jahrh. von Neuem 
den Eiunſturz; es wurde zwar ſogleich etwas reparitt und durch Unter⸗ 
ſtützen der Decke und der Hauptwaͤnde dem gänzlichen Verfall vorge⸗ 
beugt. Aber ſchon nach einigen Jahrzehnten lag die Kathedrale wieder 
in Schutt und die Reparaturen nahmen kein Ende Am 30. Juli 1622 
gerieth fie aus Unvorſichtigkeit zweier Leute, welche das Thurmdach 
reparirten, in Brand, und wurde ſammt den Thürmen und allen in⸗ 
neren und äußeren Kapellen ein Raub der Flammen. Behufs Diss 
aufbau verkaufte das Kapitel viele Kleinodien aus dem Kirchen⸗ 
ſchatze, wie ein durch ſeine Größe berühmtes goldenes Kreuz, und ver⸗ 
wendete zu dieſem Zwecke verſchiedene zur Errichtung eines ehen 
Seminars beſtimmte Legate. Als 1627 Wenpt den Erzbiſchoͤflichen 
Stuhl in Gueſen beſtieg, beſtimmte er 1000 Dukaten; die Kanoniker 
Szöldrsti 2000 damaliger Gulden und Kokalewski 100 Dukaten zum 
Wiederaufbau der Kathedrale; auch das Kapitel verkaufte abermals 
vieles Silberzeug und 2 maſſivgoldene Kelche aus dem Kirchenſchatze; 
aber alle dieſe Unterſtützungen waren nicht hinreichend, dieſes Ger 
bäude in ſeiner früheren Pracht wiederherzuſtellen. Erſt dem Andreas 
Szoͤldrsti, der 1636 auf dem Poſener Biſchofsſtuhl folgte und der ſei⸗ 
nen Namen durch Freigebigkeit zu vaterländiſchen und kirchlichen 
berühmt gemacht hat, war die Beendigung und die Ausſchm er 
Kirche vorbehalten. 1725 ſtürzte ein ungeheurer Sturm die Thü 1, 
riß das kupferne Dach ab und beſchaͤdigte die Kirche ſelbſt an vielen 
Stellen. Der Gottesdienſt mußte geraume Zeit in der Pfar ge⸗ 
halten werden. Die Kathedrale wurde im März 1756 wieder et 
und feierlich eingeweihet. 1772 den 30. September brach darin Feuer 
aus (wie es heißt, aus Unvorſichtigkeit des Küſters, der einigen Kna⸗ 
ben erlaubt hatte, mit brennendem Lichte Tauben auf den Thürmen 
zu ſuchen), Thürme, Dach, Altäre, Baͤnke zꝛc. gingen in Flammen 
auf, nur einige Kapellen blieben verſchont. Durch die Sorgfalt des 
Kapitels und der damaligen Biſchoͤfe Mlodziejewski und Okeski e 
das Gebäude in kurzer Zeit wieder hergeſtellt und erhielt die Geſtalt, 
in der wir noch heute die Kathedrale (Domkirche) erblicken. (Fortſ. folgt.) 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


In Bezug auf die der Poſener Zeitung vom 14. d. M. beigefüg⸗ 
ten „Aufforderung an alle Gutsbeſitzer des Großherzogthums debe 
welche ſich zur Bildung eines neuen dopo een e lacnkenr 
einigen wollen,“ äußert ſich der Dziennik vom 15. d. M. folgender⸗ 
maßen: Wir läugnen nicht, daß die Gründung eines ſolchen Inſti⸗ 
tuts für die nächſte Zeit bedeutende materielle Vortheile gewähren 
würde, da die Circulation von mehreren Millionen Thalern im Groß⸗ 
herzogthum die Landeskultur, beſonders unter den kleineren Gutsbe⸗ 
ſitzern, ſehr heben würde. Aber hinter dieſem materiellen Vortheile iſt 
der politiſche Zweck der Germaniſirung des Landes verborgen. 

Der größte Theil der Gutsbeſitzer von 300 und 400 Morgen be⸗ 
ſteht aus Deutſchen, denen Parzellen dieſes Umfangs aus den Do⸗ 
mainen übergeben worden ſind. Das zu gründende Inſtitut ſchließt 
alſo zwei Klaſſen von Gutsbeſitzern, die überwiegend der polniſchen 
Nationalität angehören, aus, das iſt: die polniſchen Bauern, die ge⸗ 
wöhnlich weniger als 300 bis 400 Morgen beſitzen, und die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer, deren Güter ſchon mit Pfandbriefen belaſtet ſind. Die 
Wahl zu Landſchaftsräthen liefert den Beweis, daß dieſe zum größten 
Theile Polen find. — Das Projekt beſchränkt unter Nr. 2 das Hp⸗ 
potheken⸗Kredit-Inſtitut auf denjenigen Theil des Großherzogthums 
Poſen, welcher zu dem landſchaftlichen Creditverbande von Poſen ges 
hoͤrt, und zwar aus dem Grunde, weil die Bromberger Landſchaft 
ſchon ein deutſches Juſtitut iſt, es alſo dort eines neuen en In⸗ 
ſtituts nicht bedarf. Aber die Poſeuer Landſchaft, als eine rein pol⸗ 
niſche, iſt den Germaniſatoren ein Dorn im Auge und eben deshalb 
wollen ſie hier ein ähnliches deutſches Juſtitut gründen. Es frägt ſich 
nun, ob die Regicrung für oder gegen das Projekt ſein wird. 
Daſſelbe Blatt führt aus dem udepeudauce Belge vom 9. 
Februar an, daß eine große Zahl polniſcher Emigranten aus der Zeit 
der polniſchen Revolution von 1831 an die auswärtigen ruſſiſchen 
Geſandtſchaften die Bitte um Erlaubniß zur Rückkehr ins Vaterland 
ſtellt. „Das wäre,“ ſagt der Dziennib polski in Bezug darauf, 
freilich ein Beweis, daß die polniſche Emigration den Rath der Ga- 
zeta polska befolgt, doch ſei es uns vorerſt noch geſtattet, an der 
Wahrheit der Mittheilung des Belgiſchen Blattes zu zweifeln. Wir 
hoffen, daß die Emigration ſelbſt uns bald von dem Gegentheil be⸗ 
lehren wird.“ 8 
Den von hier (Poſen) nach Kalifornien ausgewanderten Juden 
geht es dort gut. Einer von ihnen hat ſchon eine bedeutende Geld⸗ 
ſumme hierher geſchickt; auch iſt durch einen der Poſener Juden fol⸗ 


ende Nachricht aus New⸗MPork hier angelangt: „Den polniſchen 
ns * es in Amerika im Allgemeinen ſchlecht. Da ſie vom 
Handel nichts verſtehen, ſo iſt ihre Lage inmitten eines Volkes, deſſen 
Abgott das Geld iſt, und das keine anderen Gefühle als »busines 
affery« kennt, ſehr beklagenswerth. Die Zahl dieſer Unglücklichen 
beläuft ſich in New⸗ Vork auf 70.“ (Dziennik polski Nr. 39.) 
Perſonal⸗ Chronik. 

Poſen, den 19. Febr. (Amtsbl. Nr. 8.) Der bisherige Bür⸗ 
germeiſter Borucki zu Baranow iſt zum Bürgermeiſter in Schildberg 
gewählt und in dieſer Eigenſchaft beftätigt worden. 

Die Verwaltung der Oberförſterei Moſchin iſt dem Forſt⸗Kandi⸗ 
daten Herrn Schulz übertragen worden. — Die Verwaltung der Forſt⸗ 
kaſſe der Oberförſterei Moſchin und des Domainen⸗Amts Moſchin iſt 
nach dem Tode des bisherigen Rendanten, Bürgermeiſter Glogowski, 
einſtweilen dem Herrn Kreis-Kaſſen-Rendanten Woy zu Schrimm 
übertragen worden. 

Gewerbliches. 

Poſen den 19. Februar. In der geſtrigen Sitzung des Vor⸗ 
ſtands des Central⸗Handwerker⸗Vereins der Stadt und Provinz Po⸗ 
ſen wurde beſchloſſen, auf das von dem Königl. Miniſterium für Han⸗ 
del und Gewerbe behufs Berathung und Formirung von Abänderungs⸗ 
vorſchlägen überſandte Normal⸗Innungs⸗Statut nicht einzugehen, 
weil daſſelbe, der Anficht des Vorſtands nach, dem Geſetze vom 9. Febr. 
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1849 nicht entſpricht, vielmehr der Regierung und der Kommunalbehörde 
den Innungen gegenüber mehr Recht einräumt, als dieſelben nach 
früheren Geſetzen gehabt. Das Reſultat der Sitzung ſoll durch die 
Berliner Gewerbe-Zeitung veröffentlicht, auch der Vorſtand des Ber⸗ 
liner en ee ermächtigt werden, durch Depu⸗ 
tationen und Petitionen gegen Einführung des Statuts Namens des 
hieſigen Vereins zu wirken; endlich ſollen auch die Lokal⸗Vereine auf- 
gefordert werden, mit dem hieſigen Central-Verein Hand in Hand 
zu gehen. 


Verantw- Redakteur: G. C. H. Violet. rs 


Angekommene Fremde. 
Vom 19. Februar. 

Hötel de Baviere: Die Gutsb. Dabski a. Kolaezkowo u v. keene 
a Grabowo; die Kaufl Kern a. Mainz u. Pick a. Stettin; Artille⸗ 
riſt Nöſtel a. Magdeburg; die Gutsb. v. Nochow a. Golczewo u. 
v. Nochow a. Hamec. 

Lauk's Hötel de Rome: Gutsb. Bandelow a. Dobrzyca; Frau Gutsb. 
v. Pomorska a. Grabianowo. 

Bazar: Gutsb. v. Chlapowski a. Nothdorf. 

Schwarzer Adler: Die Gutsb. Cunow a. Stepoczyn; Niklas a. Szeze⸗ 
powice u Kieſewetter a, Kleſzezewo. 

Hotel de Vienne: Gutsb. Graf Szoldrski a. Golebin. 

Hoötel de 1 5 Fi im ie Fellerhern a Landsberg a W.; 
Gutsb. Polluga a Pezylepki. g 

Hötel a la ville de Röme: Bürger Czaplicki a. Schroda; Gutsb. 


v. Swinarski a Nuſzkewo. 2272 | 
Hotel de Berlin: Kfm. Wilhelm a. Stuttgart; Geſchäftsſührer Jaidel 


a. Berlin; Apotheker Jänicke a. Samter; Wirthſch.⸗Inſp. Scheel 
a. Kl. Nybno; die Gutsb. v. Drweski a. Stolkczin A Our. 
czynski a. Mechnac. 

Hotel de Pologne: Die Gutsb. Berndt a. Dabröwka u. Linke a. Za⸗ 
garowo; die Handelsl. Kunkel a. Bismark u. Wiegant a. Mühl⸗ 
roſe; Kfm. Kalmus a. Liſſa. 

Krug's Hotel: Färber Geisler a. Schmiegel. 

Weißer Adler: Gutsb. Hartmann a. Ehruſtowo; Gymnaſlaſt Kietz⸗ 

8 be Eiche ee . 8 yianowski a. M 

coße e: Gutsb. v. Krzyzan i a. Morzynowo. 

Drei Lilien: Gutsb. gowalstt a. Wyſocka. * 

Im eichnen Born: Die Kaufl Witkowski u. Moſes a. Miloslaw; 
Grunthal u. Abraham a. Obrzycko; Noſenbaum u. Moſes a. Czar⸗ 
nifan u. Neich a. Schwerſenz; Frau Gaſtbofsbeſ. Minuth a. Grätz. 

Zur Krone: Die Kaufl Levi a. Birnbaum; Wilezynski, Lasker, War⸗ 

ſchawski u. Königsberger a. Gneſen u. Neumann a. Nawiez. 


Markt⸗ Bericht. 

Poſen, den 18. Februar. 

Weizen 1 Athlr. 18 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 27 Sgr. 9 
Pf. Roggen 25 Sgr. 6 Pf. bis 28 Sgr. 1 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 
Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 17 Sgr. 9 Pf. 
Buchweizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 21 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 
8 Pf. bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 
12 Sgr. 5 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 
Sgr. Stroh das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Nthlr. 
Butter ein Faß zu 8 Pfd. I Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag, den 21. Febr. Zum Erſtenmale: 
Glück und Talent; Schauſpiel in 5 Akten von 
Zwengſahn. 


Kunſt⸗Anzeige. 


Im Saale des Hotel de Saxe: 


Grosse Soiree 


der Tänzer⸗Geſellſchaft unter Direction 
des M. Averino. 
Die heutige Vorſtellung beſteht in vier neuen 
Abtheilungen. Das Nähere beſagen die Anſchlage⸗ 
ett 


Zettel. 

Billets ſind am Tage bis 5 Uhr bei den Herren 
Gebr. Vaſſalli, Markt No. 6., Kaufmann Bin⸗ 
der, Markt No. 82., Gebr. Scherk, Markt No. 77., 
in den Conditoreien Giovanoli, Wilhelmsplatz, 
Prevoſti, Wilhelmsſtraße und in meiner Wohnung 
Hotel de Saxe zu bekommen. — Sperrſitz 123 ſgr., 
Parterre 73 fgr. Kaſſeneröffnung 6 Uhr, Anfang 
7 Uhr, Ende 9 Uhr. 

Direetor Michele Averino. 


Künftigen Sonnabend 
den 23. d. Mts. Abends präc. 74 Uhr 
findet im Caſino⸗Saale 
große Lieder⸗Tafel 
} Statt. 
Poſen, den 19. Februar 1850. 
Der Vorſtand des Liedertafel⸗ 
Vereins. 


e 
Bei L. Fernbach jun. in Berlin iſt er⸗ 
ſchienen und zu haben bei Gebr. Scherk in 


enoch, oder was thut mer dermit. 
Ein 2 und Charaktergemälde in 3 
Abth. Pr. 8 Sgr. 


Bekanntmachung. 
Die polizeiliche Verordnung vom 16. Februar 
1838, wonach im Frühjahr das Abraupen der 
Bäume vorgenommen und dabei hauptſächlich auf 
die Vernichtung der Bork- und Ringelraupen bins 
ewirkt werden ſoll, wird den hieſigen Gartenbe⸗ 
lan zur genaueſten Befolgung und mit dem Be⸗ 
euten in Erinnerung gebracht, daß diejenigen, wel⸗ 
che obiger Verordnung vom 1. März c. ab nicht bin⸗ 
nen ſechs Wochen Folge leiſten, in eine Strafe von 
1 bis 5 Rihlr. verfallen. . 
Poſen, den 17. Februar 1850. 
Königliches Polizei-Direktorium. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. — für Civilſachen. 
Poſen, am 28ſten Juli 1819. 
Auf den Antrag ihrer Curatoren werden die 
unbekannten Erben nachſtehender Perſonen: 

1) des hier am 28ſlen December 1834 verſtor⸗ 
denen Landgerichts⸗Voten Friedrich Ben⸗ 
jamin Förſter, deſſen Nachlaß in 12 Nilr. 
2 Sgr. 5 Pf. beſteht, 

2) des hier am 25ſten Juli 1838 verſtorbenen 
Particulier Vincent Rozmyslowski, 
deſſen Nachlaß in 1655 Rihir. 2 Sgr 8 Pf. 
beſteht, 8 

3) l am Iften März 1846 verſſorbenen 
Henriette Julianne Winkler, unver⸗ 
chelichten Tochter der am löten Februar 1846 
verſtorbenen unverehelihten Beate Frie⸗ 
derite Winkler, deten Nachlaß in 20 
Rthlr. beſteht, 2 

4) der durch das Urtel des Königlichen Ober⸗ 
Landesgerichts hierſelbſt vom 24ſten April 
1847 für todt erklärten Gebrüder Ignaz 
und Joſeph Kozklowski, deren Nachlaß 
in 166 Nihlr. 20 Sgr. beſteht, 

5) des zu Jerzyce am 25ſten März 1844 
verflorbenen Schmids Ignatz Adamski, 
deſſen Nachlaß in 41 Rihlr. 28 Sgr. 44 
Pf. beſteht, 


hierdurch aufgefordert, ſich in dem 


am Iten Juli 1850 Vormittags 
um 11 Uhr 

in unſerm Geſchäſis-Lokale vor dem Deputirten 
Herrn Rath Müller anſtehenden Termine zu 
melden, widrigenfalls fie präkludirt und der Nach- 
laß den ſich meldenden Erben, oder in Ermange— 
lung ſolcher dem Fiskus zugeſprochen und zur 
freien Verfügung verabfolgt werden wird. 


Der Rendant Julius Leyke aus Polniſch 
Krone und das Fräulein Valeska Nadall aus 
Waldowko, haben mittelſt Ehevertrages vom 14. 
Auguſt 1849 die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Bromberg, den 4. Januar 1850. 

Königl. Preuß. Kreis-Gericht. 


Oeffentliche Vorladung. 

Der Jäger Schubert iſt angeſchuldigt worden, 
dem Hanptmann a. D. v. Car lowitz zu Camin, 
Kreis Wohlau, ein Doppelgewehr unterſchlagen 
zu haben. Derſelbe hat ſich aus ſeinem letzten 
Wohnorte Lampersdorff bei Neumarkt ent⸗ 
fernt und ſoll in die Gegend von Bromberg ver⸗ 
zogen ſeyn. 

Da ſein gegenwärtiger Aufenthaltsort nicht zu 
ermitteln iſt, ſo wird derſelbe hiermit zu dem auf 

den 21. März d. J. Vormittags um 11 Uhr 
von der unterzeichneten Kommiſſion zur mündlichen 
Verhandlung anberaumten Termine unter der War⸗ 
nung vorgeladen: 

daß im Falle feines Ausbleibens in conlu— 
maciam verfahren, fo wie was Rechtens ges 
gen ihn erkannt werden wird. 
Gleichzeitig wird der ze. Schubert aufgefordert, 
alle zu ſeiner Vertheidigung dienenden Beweismittel 
mit zur Stelle zu bringen, oder dergeſtalt rechtszei⸗ 
tig anzuzeigen, daß dieſelben noch zu dieſem Ters 
mine herbeigeſchafft werden können. 
Als Zeugen ſind vorgeſchlagen: 
der Inwohner Carl Walter zu Klein- 
Strenz, 
der Freigärtner Rein iſch zu Leubel. 

Winzig, den 3. Jannar 1850. 

Königl. Kreis-Gerichts-Kommiſſion. 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des hieſigen Königl. Kreis⸗Gerichts, 
werde ich am 4. März d. J. Vormittags um Y Uhr, 
und den darauf folgenden Tagen, im Gebäude des 
genannten Gerichts, 
Sophas, von Mahagoni und Polixander⸗Holz, 
7 Tiſche verſchiedener Größe, dto. 
29 Stühle, mit Rohr und Stroh geflochten, 
2 Fauteuils und 1 großer Stuhl, 
4 Spiegel, verſchiedener Größe in Gold- und 
Holzrahmen, 
1 Mahagoni-Flügel-Inſtrument, 
1 broncene Tiſchuhr unter Glas, 
1 Schreibſekretair und 1 Kommode, 
5 Oelgemälde, 
2 große Figuren von Holz, Kronenleuchter haltend, 
8 Pferdegeſchirre, 
1 großer, 4 ſitziger, ganz bedeckter, in Federn hän⸗ 
gender Kutſchwagen, 
1 halbbedeckter Wagen, 
7 Pferde, Stuten, Wallachen und Hengſte 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend verſteigern. 
Rawicz den 14. Febr. 1850. 
Der Auktions-Kommiſſarius 
Eiſenhart. 


Unterrichtsanzeige. 
Unterzeichneter beehrt ſich hierdurch ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß bei ihm Privatunterricht in den Ele⸗ 
mentarwiſſenſchaften und in der franzöſiſchen Con⸗ 
verſation ertheilt wird. 
Inſtitutsvorſteher Eicke, 
Hotel de Tyrol, 1 Stiege. 


Es wird ein Hauslehrer zu Oſtern gefucht, der 
auch im Fortepiano und Geſang Unterricht geben 


kann. Kandidaten der Theologie und des Schul⸗ 
amts mögen gefaͤlligſt ihre Adreſſen ſenden an 
O. von Zaftrow, Hauptmann. 
Groß Rybuo bei Klecko, den 15. Febr. 1850. 


5 Ein Lehrling ſindet bei mir Unterkommen. 
Rudolf 


erlernen wünſcht und die nöthigen Schulkenntniſſe 

dazu beſitzt, findet kommenden 1 April ein Unter⸗ 

kommen bei L. Schellenberg, 
St. Martin, Poſen. 


Auf dem Gute Luboſin bei Pinne ſtehen 150 
Stück zweijährige und ältere zur Zucht brauchbare 
reichwollige Mutterſchaafe zum Verkauf, welche von 
jetzt bis zum 20. April d. J. jederzeit beſehen wer⸗ 
den können. 

Ebendaſelbſt ſollen auch einjährige, ganz ausge⸗ 
wachſene Schwäne von beſonderer Größe verkauft 
werden, die zu jeder Zeit beſichtigt werden können. 


Kanonenplatz No. 8. iſt ein gebrauchter Wiener 
Flügel für fremde Rechnung und für den feſten 
Preis von 50 Rthlr. zu verkaufen, fo wie eine oder 
zwei möblirte Stuben vom 1. März ab zu vermiethen. 


Das hierſelbſt auf der Breitenſtraßen- und an der 
Kraͤmergaſſen⸗Ecke sub No. 107. belegene Grund⸗ 
ſtück, beſtehend aus einem dreiſtöckigen Vorder-, 
einem dreiſtöckigen Seiten⸗Gebäude mit Einfahrt, 
einem dreiſtöckigen Hinter- und einem zweiſtöckigen 
Hof⸗Gebäude, nebſt Zubehör, iſt aus freier Hand 
zu verkaufen, und ſind die desfallfigen Bedingun⸗ 
gen in meiner Wohnung, Wilhelmsſtraße No. 22. 
im Mendelſohnſchen Haufe, entgegen zu nehmen. 

Karolina Szezepkowska. 


Ein Gaſthaus nebſt Gaſtſtall und Gärten, an 
einer frequenten Straße belegen, iſt von George d. 
J. ab auf drei hintereinander folgende Jahre anders 
weitig zu verpachten. Das Nähere auf dem Do⸗ 
minio Groß-Rybno bei Kleeko. 


Markt No. 52. find Laden, Keller und Wohnung 
zu vermiethen. 


Wilhelmsſtr. Nr. 18. iſt ein möblirtes Zimmer 
vom 1. k. M. zu vermiethen. 

Fluide impérial mit Essenz 

zum Nachwaschen 
in Etuis mit 2 Flacons und genauer Anweiſung 
zum Gebrauch, à 25 Sgr. 

Ein einfaches, rein unſchädliches, ſchnell wir⸗ 
kendes Färbungsmittel, um grauen, gebleichten 
und rothen Haaren eine ganz natürliche ſchwarze 
oder braune Farbe zu geben. Für die ſichere Wir⸗ 
kung dieſes leicht anwendbaren Mittels wird ga⸗ 
rantirt, und zeichnet ſich daſſelbe vor allen bishe⸗ 
rigen Färbungsmitteln dadurch aus, daß das da⸗ 
mit gefärbte Haar keineswegs den gewöhnlichen 
kupferfarbigen Schein, ſondern eine wahrhaft na⸗ 
türliche dunkle Farbe erhält. 

Aechte China-Pomade 
in Töpfen à 10 Sgr. 

Die Haarwurzeln und das krankhafte Haar ſtär⸗ 
kend und das Wachsthum derſelbend befördernd. 

Aromatische Mandelseife 

in Stücken à 5 Sgr., 
zur Herſtellung einer ſchöͤnen zarten Haut. 
Pariser Glanz-Lack 
Fin Flaſchen von 3 Pfund a 10 Sgr. 

Für wenige Pfennige kann man mittelft dieſes 
Lackes alles Schuhwerk gleich lackirtem Leder auf 
das Feinſte lackiren. Bei der jetzt herrſchenden Mode, 
auf Bällen und in Geſellſchaften nur in lackirtem 
Schuhwerk zu erſcheinen, iſt obiger Lack beſonders 
empfehlenswerth. 

Feinste rothe Pariser Car- 

min-Tinte 
in Flaſchen A 4 Sgr. 
Einzig und allein ächt zu haben bei 


Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


Eingemachte Ananas zu verſchiedenen Preiſen, 
von 25 Sgr. an das Glas, ſind fortwährend zu 
haben: Magazinſtraße Nr. I., eine Treppe hoch. 


Malaga⸗Citronen, ſchön u. vollſaftig . 
à 2 Rthlr. pro Hundert, das Dutzend 8 Sgr., 
friſche grüne Pomeranzen, à 1 Sgr. pro Stück, 
und froſtfreie Teltower Rübchen offerirt 
Michaelis Peiſer, Breslauerſtr. No. 7. 


Diurch Dampf werden Bettfedern von Krankheits⸗ 
ftofen, Schweiß, Staub, Motten ꝛc. ſauber und 
reell gereinigt bei F. W. Gillert, Schifferſtr. 16. 


Große neue türkische Pflaumen, das Pfd. zu 3 
Sgr., empfiehlt 


Ephraim „ Waſſerſraße No. 2. 


Anzeige. 
Die ſammtlichen Jüdiſchen Fleiſcher hier zeigen 
hierdurch an, daß bei ihnen jeden Tag w> 


ausgeäderter Hinterfleiſch⸗Braten in den Fleiſchſchar⸗ 
ren hier zu 34 und 4 Sgr. zu haben iſt, und bitten 
um geneigten Zuſpruch. 
Poſen, den 19. Februar 1850. 
Die Fleiſchermeiſter. 


Einen Thaler Belohnung. 

Ein goldener Siegelring mit den Buchſtaben J. 
C. und Wappen iſt Vormittag von 9 bis 10 Uhr 
auf der St. Martinſtraße verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, ſelbigen im ſchwarzen 
Adler Gerberſtraße abzugeben. 

Caarth, Polizeikommiſſarius. 


Berichtigung. 

Die No. 41. dieſer Zeitung erwähnt in einem Ar⸗ 
tikel „Lokales“ Poſen, den 15. Februar der Einſamm⸗ 
lung von Beiträgen zum Beſten der Wittwen und 
Waiſen ꝛc., und führt dabei an, daß der Herr Erz⸗ 
biſchof 200 Rthlr. dazu beigeſteuert habe. 

Um jeden Verdacht von uns abzuwenden, als 
könnten wir dieſen Betrag unterſchlagen haben, da 
wir einen ſolchen zur Armen- Kaffe nicht abgeführt, 
ſehen wir uns gezwungen, hiermit zu erklären, daß 
wir unterzeichneten Vorſteher des Walliſchei- und 
Dom-Bezirks mit der Einſammlungs⸗Liſte qu. zwar 
wiederholt bei dem Herrn Erzbiſchof geweſen find, 
die Liſte aus den Zimmern durch den Bedienten aber 
mit der Bedeutung zurück erhalten haben, daß der 
Herr Erzbiſchof für die Stadt⸗Armen nichts gebe. 

Poſen, den 18. Februar 1850. 

F. Galejewski. 
F. Günter. 


Ich ersuche den grossen Herrn mit blou- 
dem Barte ganz ergebenst, der wir gestern 
auf dem Balle der Harmonie- Gesell- 
schaft im Odeum meinen, innen mit meinem 
Namen und der Firma „Röhlau & Sil- 
ling in Stettin versehenen, fast noch neuen 
Hut, welcher unter dem Orchester nahe der 
Treppe hing, gegen einen sehr abgetragenen, 
wahrscheiulich aus Versehen? vertauschte, 
mir denselben recht bald beim Herrn Wa. 
Weltinger, Gerberstrasse No. II., gütigst 
abgeben zu lassen. Ad. Weber. 


Erſtes und letztes Wort! 
Zur Steuer der Wahrheit erkläre ich hiermit: 

J) daß ich nicht der Urheber des von der ze. Weigt 
verfaßten Artikels bin; 

2) daß fie zur Stunde ihres Erkrantens im Jahre 
1848 den Dienft und mein Haus freiwillig 
und gegen meinen Willen verlaſſen hat; 

3) daß nicht ich, ſondern ſie den betr. Herrn 
Revier⸗Arzt hat rufen laſſen; 

4) daß ich ihr in Erwägung ihres Erkrankens 
circa 12 Rthlr. geſchenkt, worunter die Apothe⸗ 
ker⸗Rechnung über 7 Rthlr. Gebauer. 


Als Verlobte empfehlen ſich die ſich ſo zärtlich 
und innig liebenden 
Bowllebonia. 
Kunigunde. 


